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Vortrag BSD Gschnitz 10.10.2025 

Aufgaben der Schutzgebietsbetreuung umfassen: 

Kommunikation bzw. Vermittlung 

 Wir geben Informationen über die Schutzgebiete und weisen auf ihre 
Bedeutung hin. Das geschieht zum Beispiel bei  

 Schulprojekten  
und in lokalen Medien / Infotafeln / Mitarbeit beim Wasserweg in Gschnitz 

 Wir sensibilisieren für Naturschutzinteressen. 
 Wir vermitteln zwischen Amt, Grundbesitzern und Nutzern und fungieren 

so - dezentral vor Ort - zum Beispiel als Bindeglied zwischen der 
Bevölkerung und dem hoheitlichen Naturschutz. 

 Wir leisten Hilfestellung bei der Antragstellung von 
Naturschutzförderungen und naturschutzrechtlichen Bewilligungen. 

 Wir informieren über Fördermöglichkeiten. 
  

Speziell Öffentlichkeitsarbeit 
-Via culinaria in Trins:Hinweis auf Kulturlandschaften, Quiz für Kinder 

Medienbeiträge: In lokalen Medien, im Fernsehen ORF, Plan 
B/ZDF(Freiwilligeneinsätze) 

-Infotafeln 

-SG-Konzert: Vermittlung von naturkundlicher Information in Musik verpackt 

-Stickeralben und Freilandaktionen mit Schulklassen 

-Führungen, Vorträge, Fortbildungen für Alpenvereine, Bergwacht, etc. 
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Erhalt und Verbesserung der Schutzgebiete / Schutzfunktionen  

 Wir koordinieren, erstellen und entwickeln Management- und 
Pflegepläne.--> Natura 2000 Gebiet Padeilemähder 

 Wir koordinieren die Umsetzung vorhandener Planungen (Inventar, 
Managementplan, Pflegeplan). 

 Wir wickeln Naturschutzförderungen im Schutzgebiet ab. 
 Bes. Augenmerk: Erhalt traditionelles Landschaftsbild 

Zur bäuerlichen Kulturlandschaft gehören Heustadl, Kochhütten und 
Zäune, sowie Schindeldächer. Diese werden heute oft nicht mehr 
benötigt und verfallen oder in moderner Bauweise gebaut. Die 
Schutzgebietsbetreuung vermittelt Förderungen für die Sanierung 
solcher Gebäude und Zäune.  

 Wir führen Erfolgskontrollen der durchgeführten Maßnahmen durch. 
 Wir führen Monitoring bestimmter Arten bzw. Lebensgemeinschaften 

durch. 
 Wir helfen bei der Planung umsetzungsorientierter Vorhaben.  

 
 

Bergsteigerdorf Gschnitztal 

Das Gschnitztal liegt eingebettet zwischen zwei verschiedenen Schutzgebieten, 
die beide zum Schutzgebietskomplex Stubaier Alpen zählen. Im Nordosten 
erstreckt sich das Landschaftsschutzgebiet Serles-Habicht-Zuckerhütl, im 
Südwesten schließt sich das Landschaftsschutzgebiet Nösslachjoch-
Obernberger See-Tribulaune, an. Der landschaftliche Reiz beider 
Landschaftsschutzgebiete gründet sich unter anderem in den stark 
unterschiedlichen geologischen Verhältnissen. 
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Landschaftsschutzgebiet Serles-Habicht-Zuckerhütl 

 

Steckbrief: 

Unter Schutz: seit 10.4.1984 

Größe: 180 km² 

Seehöhe: 990 – 3.507 m (Zuckerhütl) 

Gschnitz befindet sich mit einem Anteil von rund 4137 Hektar (22 %) Gemeindefläche im 
Landschaftsschutzgebiet Serles-Habicht-Zuckerhütl 

Trins befindet sich mit einem Anteil von rund 2243 Hektar (12 %) Gemeindefläche im 
Landschaftsschutzgebiet Serles-Habicht-Zuckerhütl 

Besonderheiten 

Geologie 

Kaum ein Tal in Österreich hat eine geologisch so bewegte Vergangenheit wie 
das Gschnitztal. 

In den Schutzgebieten sind geologische Gegensätze und Landschaften 
nebeneinander vereint: hier schroffe Dolomitketten mit massiven 
Silikatkuppen, dort gepflegte Kulturlandschaft.  

 

Geologische Vielfalt 

Am Talende des Gschnitztales findet sich die kristalline Bergwelt der Ötztal-
Stubai-Altkristallin (älter als 250 Millionen Jahre) mit großen Felsblöcken und 
behäbigen Formen, oft in großen Höhen noch üppig bewachsen.  

Im Bereich des Serleskammes und der Tribulaune liegt über dem kristallinen 
Sockel ein metamorpher Kalkkomplex aus dem Trias, das so genannte Brenner-
Mesozoikum. ( schroff und zerklüftet, von wenig Vegetation bedeckt, unter 
dem hellen Fels lagern ausgedehnte Schutthalden mit feinem Geröll.) 

Dolomit: 

Zwischen dem Tribulaunhaus und der Südtiroler Tribulaunhütte verläuft ein 
Teilstück des Dolomieuweges. Er ist dem französischen Geologen und 
Mineralogen Déodat de Dolomieu gewidmet, der hier im Tribulaungebiet, in 



Maga. Kathrin Herzer 
Schutzgebiete Stubaier Alpen-Wipptal 
M:kalkkoegel@tiroler-schutzgebiete.at 
T: 0676/88 508 82245 
__________________________________________________________________________________ 
den „bleichen Berge des Brenners“, Ende der 1780er Jahre, auf ein neues 
Gestein stieß. Seine chemische Analyse ergab ein Calcium-
Magnesiumcarbonat. 1791 erhielt es, seinem Entdecker zu Ehren, den Namen 
Dolomit.  

Zusätzlich  

Im Bereich des Blasers liegt die tektonische Einheit der Blaserdecke (Silikat, 
Kalk, Marmor), die über dem BM liegt, ebenso die Steinacher Decke (Marmor, 
Schiefer, Silikat) besteht aus gut verwittertem Quarzphyllit (sanfte 
Formen begünstigt die Anlage von Almen und Bergmähdern im LSG NOT 

Geologische Vielfalt  großer Artenreichtum an Pflanzen 

Kulturlandschaft 

Lärchenwiesen/Pflutschwiesen 

Aufgrund der aufwändigen Bewirtschaftung werden immer mehr 
Lärchenwiesen aufgelassen. Die Folge ist zuerst die Verarmung des 
Blumenreichtums durch Ausbreiten von konkurrenzstarken Gräsern, nach 
einigen Jahrzehnten die zunehmende Verbuschung und Verwaldung mit 
Fichten. Die Schutzgebietsbetreuung setzt sich für den Erhalt dieser 
traditionellen Kulturlandschaften ein. Zahlreiche Förderungen sollen es den 
Bewirtschaftern erleichtern die traditionelle Bewirtschaftung zu bewahren. In 
einigen Bereichen, soll auch versucht werden, ehemalige Lärchenwiesen 
wiederherzustellen. 
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Bergmähder  

Die Bewirtschaftung der Bergmähder reicht etwa bis in das 14. Jahrhundert 
zurück, als die Flächen im Tal noch großteils zum Getreideanbau verwendet 
wurden. Durch die Mahd auf diesen hochgelegenen Wiesen wird die 
Landschaft offen gehalten und der Blumenreichtum gefördert, der durch das 
Ausbreiten von Zwergsträuchern sonst sehr schnell verdrängt würde.  

-Sie ziehen sich um den Bereich des Blasers (Blumenberg Tirols) bis zum 
Padasterjoch.  

-Zusammen mit den bewirtschafteten Flächen im angrenzenden Schutzgebiet 
Nösslachjoch-Obernberger See-Tribulaune vom Nösslachjoch bis zum 
Lichtsee) ist die Ausdehnung dieser Mähder in Tirol einzigartig.  

-hier findet sich auch das seltenste Huhn Europas – das Steinhuhn 

abwechslungsreicher geologischen Untergrund + ext. Bewirtschaftung 

Die Padeilemähder oberhalb von Trins… 
• sind seit 2019 als Natura 2000 Gebiet ausgewiesen 
• sind extrem artenreiche Bergmähder 
• erhalten Förderungen für die Pflegemaßnahmen wie extensive 

Mahd, damit die wertvollen Lebensräume auch für kommende 
Generationen erhalten bleiben 

Ziel: 
• Erhalt der biologischen Vielfalt im Gebiet der Europäischen Union  
• Schaffung eines zusammenhängenden ökologischen Netzes von 

Schutzgebieten in Europa 
• Die Mitgliedsstaaten verpflichten sich, solche Lebensräume zu 

schützen und sich um ihre Bedürfnisse zu bemühen. 
• Hierbei wird versucht, jeweils genug Fläche eines bedrohten 

Lebensraumes zu schützen, um seine weitere Existenz zu sichern. 
•  

zwei EU-Richtlinien sind dabei entscheidend: 
 Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie 
 Vogelschutzrichtlinie 
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Moore und Feuchtflächen 

Wiedervernässung Lahnwiesen 

Die Lahnwiesen sind Teil der inneren Trinser Möser. Im Jahr 2023 wurde hier, 
im Rahmen des EU LIFE-Projekts AMooRe, mit einem Renaturierungsprojekt 
begonnen. Dafür wurden Spundwände eingezogen, um das Wasser zu stauen, 
und das Schilf gemäht. Eine Aktion der Schutzgebietsbetreuung: Um den 
Nährstoffeintrag durch das Mähgut zu vermeiden, wurde es im November 2023 
mit Hilfe von Asylwerbern aus Afghanistan und Somalia von der Fläche 
gebracht. 

Simmingsee 

Ein wertvolles Feuchtgebiet stellt der Simmingsee als altes Hochmoor /2.000 
m dar. Die Torfschicht unter dem Seegrund ist dagegen einige Meter mächtig. 
Sie stellt den Rest eines Hochmoors, das einst den gesamten Karboden bedeckt 
hat, dar. Durch die fortschreitende Abtragung der Moorfläche konnte sich der 
heutige See bilden. Anhand von Moorprofilen konnte die Entstehung des 
Moors in die Zeit von vor 7.500 bis 4.500 Jahren zurück datiert werden. In 
diesem Zeitabschnitt, der auch „Mittlere Wärmezeit“ genannt wird, lagen die 
Temperaturen höher als heute. Die Waldgrenze erreichte daher auch größere 
Höhen. Zur Zeit der Moorbildung etwa wuchsen hier Ahornbäume.  

 

Gletscher 

Simmingferner im Klimawandel 

-Beginn der Gletschermessung am Simmingferner im Jahre 1922 ging der 
Ferner zunächst kontinuierlich zurück.  

-Vorstoß erreichte 1973-1988 seinen Höhepunkt. Seitdem verlor der Gletscher 
wiederum an Länge- 

-2006 wies er nur mehr 67% der Fläche des Jahres 1969 auf und zunehmende 
Steinschlägen, durch die das Zungenende des Simmingferners immer 
großräumiger von Blockschutt bedeckt wird.  
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Landschaftsschutzgebiet Nösslachjoch-Obernberger See-Tribulaune  

Steckbrief: 

Unter Schutz: seit 5.9.1984 

Größe: 93,5 km² 

Seehöhe: 1.200 – 3.097 m (Pflerscher Tribulaun) 

Gschnitz befindet sich rund 1419 Hektar (15 %) im Landschaftsschutzgebiet Nösslachjoch-
Obernberger See-Tribulaune. 

Trins befindet sich mit rund 1999 Hektar (21 %) im Landschaftsschutzgebiet Nösslachjoch-
Obernberger See-Tribulaune. 

Besonderheiten 

Eiszeitliches 

Trinser Moränenwall 

Die Vergletscherung der letzten Eiszeit erreichte vor etwa 21.000 Jahren ihre 
maximale Ausdehnung. Von da an schmolzen die zu Eisströmen zusammen 
gewachsenen Gletscher allmählich ab. Doch diese generelle 
Gletscherrückzugsphase wurde immer wieder durch kleinere Vorstöße 
(Stadiale) unterbrochen. Einer davon hinterließ im Gschnitztal eine markante 
Gesteinsarena, die heute als Trinser Moränenwall bekannt ist. Diese zum Teil 
aus hausgroßen Felsblöcken zusammen gesetzte Endmoräne stabilisierte sich 
vor etwa 16.000 Jahren in der heutigen Position. Der mächtige Wall wird allein 
vom Gschnitzbach durchbrochen. Im Mittelalter wurde auf dem 
Moränenkamm das Schloss „Schneeburg“ erbaut. Seit 1975 ist der 
Moränenwall Geschützter Landschaftsteil. Wegen ihrer lehrbuchhaften 
Ausprägung ist die Trinser Moräne bis heute Anziehungspunkt für 
Wissenschaftler aus aller Welt Gschnitzstadium 
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Krötenweiher 

Der so genannte Krotenweiher liegt in einer trichterartigen Vertiefung und ist 
heute zum Großteil verlandet. Ursprünglich ist dieses etwa 45 Meter lange, 30 
Meter breite und über 8 Meter tiefe Becken aus einem Toteisloch hervor 
gegangen.  

–Hier bildete sich über Jahrtausende ein bis zu acht Meter hohes Hochmoor. 
Die ältesten Ablagerungen wie Pflanzenreste und Pollen, wurden von 
Botanikern mit einem Alter von etwa 9.600 Jahren datiert. Heute ist von der 
ursprünglichen mooraufbauenden Vegetation nichts mehr übrig. Das 
Feuchtgebiet ist einer der bedeutendsten Laichplätze für Grasfrösche im 
Gschnitztal. -Der Bereich gehört als Naturdenkmal zum Geschützten 
Landschaftsteil des Trinser Moränenwalls 

 

Quellmoore hinter dem Trinser Moränenwall 

Der von den Eiszeitgletschern zurück gelassene Trinser Moränenwall staute in 
einer Vertiefung einen See auf, der allmählich verlandete. Relikte dieses 
Prozesses sind die heute existierenden Quellmoore und Feuchtwiesen hinter 
dem Wall. Diese so genannten äußeren und inneren Trinser Möser sind durch 
den Schuttkegel des Trunabaches voneinander getrennt. Sie werden durch 
Grundwasser-Quelltrichter gespeist.  

-Die äußeren, direkt hinter dem Moränenwall liegenden Möser werden bereits 
stärker landwirtschaftlich genutzt,  

-die inneren dagegen sind noch naturbelassener.  extensive Landwirtschaft 
fördert hier den Artenreichtum der Sauerwiesen. Es gilt als eines der 
wichtigsten Ziele der Schutzgebietsbetreuung den Lebensraum so naturnah wie 
möglich zu erhalten.  

Auf dem moosigen Untergrund wächst neben Knabenkraut, Mehlprimel, 
Fettkraut und Kuckucks-Lichtnelke, Fieberklee.  

Der gesamte Lebensraum bietet Rückzugsmöglichkeit für Amphibien. Gräben 
und Lohen (Quellbäche) dienen Fischen wie der Bachforelle und der Koppe als 
Laichplätze. 
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Schutzgebietsbetreuung:  

Renaturierung Erlawies 

Die ehemaligen Quellmoore hinter dem Trinser Moränenwall, die ursprünglich 
von Lohen (Quellbächen) durchzogen waren, haben durch Entwässerungen 
und Intensivierungen viel von ihrem ursprünglichen Charakter und der damit 
verbundenen Artenvielfalt verloren. Die Schutzgebietsbetreuung bemüht sich 
um eine ökologische Grabenräumung und dadurch Verbesserung der 
Lebensräume für Fische und Amphibien sowie Erhalt der restlichen 
Feuchtvegetation. 

Tannen“insel“ Oberlawies 

Vor etwa 8000 Jahren ist die Tanne vom Apennin her wieder eingewandert 
Heute existieren u.a. im Gschnitztal noch eine kleine „Inseln“ dieses ehemals 
ausgedehnten Vorkommens. Bereits in vorrömischer Zeit wurden durch 
großflächige Rodungen viele Tannenbestände vernichtet, heute sind sie vor 
allem durch die Vorliebe des Schalenwilds für die nährstoffreichen 
Tannennadeln bedroht. Im Oberlawieswald wachsen die tief wurzelnden 
Tannen an steilen, felsdurchsetzten Nordhängen auf einem 
Dolomituntergrund. Im Laufe der Jahrtausende hat sich durch Selektion die so 
genannte „Gschnitzer Trockentanne“ entwickelt. Sie ist an den trockenen 
Standort besonders angepasst  

Seit 1981 genießt dieses einzigartige Tannenvorkommen als Geschützter 
Landschaftsteil einen besonderen Schutzstatus.  
 


